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ber Sïbgrunbtiefen offenbaren fid) uns ber ©egeit her ©ebulb, bie erfinbe=
rifd)c Sraft ber Hoffnung unb bie llnerfd)ôfiflid)ïeit ber Heilmittel, bie itnê
baê Sebcn 'aufferpalb beê fogenannten „©uten ©litdê" gu Bieten meiff.

SSerfmpen mir biefe ItnabpängigMt gu erreichen, bie unê in greube
über Streuten, aber immer frieb= unb rupeboll, bem 3!rauer= ober Seftgug ber

©reigniffe unfereê Scbens gufdfauen läfct.

Brœfrbnfett au# ©ßputuari
JfniwenusJnj i« ber #djiu£ir.

Söei feiner legten ®urd)füprt nad) 5)Sari§, bie ber epemalige gxofge ißia=
nift unb jetzige SJÎinifterprâfibent bon ißolen in militärifd) Betoadftem @on=

bergug bottgog, mar biefern ein SCufentpalt Oorp 10 ÜDtinuten im Büttper
Hauptbapnpof Beloittigt morben. S)iefe $rift b'enüpte tßaberemgtp, um im
$Bapnpofreftaurant einen „©cpmargen" gu fid) gu nehmen, bon bem er offen=
Bar ermartete, er fei bem SKoïïa itäpcr bertuanbt alê ber mitgebrachte, ©r
begab fid) alfo in ben ©rfrifdiungêraum unb lief) gemächlich bie ïlingelnbe
SKufi'f ber Siebter unb SJÎeffer auf fid) mitten, opne fid) um bie 2Ibfaprt beg

©onbergugeê gu ïiimmern. Herr ÜBapnpofbirettor 3BiIb tarn beêpalb, ipn
baran gu erinnern: „Herr ÜKinifterpräfibent, Spt 3"0 fä^tt in 5 Minuten
ab!"

>Çabereroëït) berneigte fid) ftumm, opne ber Sftapnung irgenbmelcpe
golge gu geben. @r freute fid) nad) ber langen peiffen gaptt mieber einmal
einen ïitplen Dîpïjrfeffel unter fid) gu paben.

9îun ïairt ber Stapnpofbireïtor gum gmeitcniuat, gog bie Xtï>r unb be=

merfte: „Herr Sttinifterprgfi'bent, ber 3ug fäprt in 3 Minuten ab".
©iefer fat) ipn nur etma üerblüfft an unb antmortete barauf in ftreng

gelaffenem Sone: „C'est mon train" (baê ift m ein Qug). ÜBorauf unfer
ÎBapnpofbireftor fid) berneigenb entgegnete: „Oui, mais ©est ma gare!"
(Sa, aber ba§ ift mein SSapnpof, mo id) gu befehlen pabe) ; ging pinauê unb
gab mit ber pfeife, alê bie $rf| abgelaufen mar, pûnïtiicp baê -Qei^en gur
Slbfaprt. Seilt fat) ber SKinifterpräfibent, baff eê ©ruft galt, unb !am in
fti'trmifdjem Siempo baper gerannt, um ben bereitê im ©ang befinblicpert
Bug nod) eingupolen.

* -¥ *

©§ mar ein garteê Sirtbl bon 12 Saprcn, baê meine ©dfmefter auê
bem pungernben 2Bien für fidj beftettt patte unb feit SBotPen beperbergte.
©ang blaff unb burdjfidjtig ïam'ê taper bei feiner Stnïunft auf bem fÖapn=

pof ttnb fefuen gieuiucp gebrüdt. ®a mar e§ eine greube, mie eê gemütlich
auftaute unb Srtg für Srtg gunapm an rofiger §rifd)e unb 93emeglid)!eit. Qu=

traulich: mürbe eê gu ben SHnbetn in ber fÇamtlie mie ein gepâtfcpelteê ®a=

niiupeit", füprte fid) brab auf unb mar bienftfertig, iotaf; fein SBort ber 3tt=
reeptmeifung nötig mürbe.

©ineê Sntgeê aber, alê bie ©cpmefter beim ÇÇrûï)ftûdf anf bie gtage ber

Äinber, maê eê gum iKittageffen gebe, antmortete; „Heute, Sinber gibt'ê
iDcaiê; polenta mit Himbeerfaft!" pufchte ein ©chatten ber ©nttäufipung-
über baê liebe ©eficptlein beê ®ienerïinbeêi

*

der Abgrundtiefen offenbaren sich uns der Segen der Geduld, die erfinde-
rischc Kraft der Hoffnung und die Unerschöpslichkeit der Heilmittel, die uns
das Leben außerhalb des sogenannten „Guten Glücks" zu bieten weiß.

Versuchen wir diese Unabhängigkeit zu erreichen, die uns in Freude
oder Tränen, aber immer fried- und ruhevoll, dem Trauer- oder Festzug der
Ereignisse unseres Lebens zuschauen läßt.

Zwei Anekdoten aus der Gegenwart.
Paderewsky in der Schweiz.

Bei seiner letzten Durchfahrt nach Paris, die der ehemalige große Pia-
nist und jetzige Ministerpräsident von Polen in militärisch bewachtem Son-
derzug vollzog, war diesem ein Aufenthalt von U) Minuten im Zürcher
Hauptbahnhof bewilligt worden. Diese Frist benützte Paderewsky, um im
Bahnhofrestaurant einen „Schwarzen" zu sich zu nehmen, von dem er offen-
bar erwartete, er sei dem Mokka näher verwandt als der mitgebrachte. Er
begab sich also in den Erfrischungsraum und ließ gemächlich die klingelnde
Musik der Teller und Messer auf sich wirken, ohne sich um die Abfahrt des

Sonderzuges zu kümmern. Herr Bahnhofdirektor Wild kam deshalb, ihn
daran zu erinnern: „Herr Ministerpräsident, Ihr Zug fährt in 5 Minuten
ab!"

Paderewsky verneigte sich stumm, ohne der Mahnung irgendwelche
Folge zu geben. Er freute sich nach der langen heißen Fahrt wieder einmal
einen kühlen Rohrsessel unter sich zu haben.

Nun kam der Bahnhofdirektor zum zweitenmal, zog die Uhr und be-

merkte: „Herr Ministerpräsident, der Zug fährt in ll Minuten ab".
Dieser sah ihn nur etwa verblüfft an und antwortete darauf in streng

gelassenem Tone: „Ssst mou train" (das ist m ein Zug). Worauf unser
Bahnhofdirektor sich verneigend entgegnete: „Oui, mats Gest ma guns!"
(Ja, aber das ist mein Bahnhof, wo ich zu befehlen habe) ; ging hinaus und
gab mit der Pfeife, als die Frist abgelaufen war, pünktlich das Zeichen zur
Abfahrt. Jetzt sah der Ministerpräsident, daß es Ernst galt, und kam in
stürmischem Tempo daher gerannt, um den bereits im Gang befindlichen
Zug noch einzuholen.

^ -5

Das Mienevkindl in der Schweiz.
Es war ein zartes Kindl van t2 Jahren, das meine Schwester aus

dem hungernden Wien für sich bestellt hatte und seit Wochen beherbergte.
Ganz blaß und durchsichtig kam's daher bei seiner Ankunft auf den: Bahn-
hos und schien ziemlich gedrückt. Da war es eine Freude, wie es gemütlich
auftaute und Tag für Tag zunahm an rosiger Frische und Beweglichkeit. Zu-
traulich wurde es zu den Kindern in der Familie wie ein gehätscheltes Ka-
ninchen, führte sich brav auf und war dienstfertig, sodass kein Wort der Zu-
rechtweisung nötig wurde.

Eines Tages aber, als die Schwester beim Frühstück auf die Frage der

Kinder, was es zum Mittagessen gebe, antwortete-. „Heute, Kinder gibt's
Mais; Polenta mit Himbeersaft!" huschte ein Schatten der Enttäuschung
über das liebe Gesichtlein des Wienerkindes.
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SCIê baê ©IMIeitt gum SKittageffen läutete, blieb baê SBienerïinbl aus.
2J?an ging eê fudjen, fanb eê aber toeber auf feinem Qimtner ttodj fonfttoo.

Sut §auê toar eê nidjt. S3ieÏÏeidjt im ©arten? SOÏan fal) nadj unb
hörte bafconbufdjenbe ©fritte. (Snblid) fanb titan baê ®inb îjinter einem
33ufdf) berBorgett, toie eê fdjien, in ängftlicher ïlufreguttg. ©ie Sdjtoefter
fucbte eê gu beruhigen, ftreidielte ibjitt baê ®öf>fd)en unb führte eê gutn SJtit»

tagêtifdj, too eê fittfam iJSIab nahm, unb tttie eê baê aufgehellte @ffen üBer»
Blidie, bjufdfte ein Sidjt ber greubc über fein ©efidjtdjen, unb baê SBiener»
finbl griff iaftfer gu unb afj nad) IRoten. Seht fnaqte bie Sdjtoefter baê
®inb, toeêbalB eê benn foldje Stemfieneien gemalt unb nidjt gum Sftittag»
effen geïommen fei toie immer, unb nun ladite baê 9ftabd)en befreit Ijerauê:
„lia, id) bummeê ©ienerïinbl ï)ab bait benït, ê'gebc iïJfâuê (fbridj SRaiê)
gum fütittageffen, unb ÏJÎâuê finb mir gar gtoiber".

©er SBtIIe macht unê grofj unb ftarï unb ïlein.;
feblt bir ber ÜDiut, um ftar! unb gut gu fein,
bleibt bir ber liebe Xroft, bid) ftill gu fdjcimen
unb bid) gum ©iener ©röfj'rer gu bequemen. 21. SS.

(ijtliiifltte lüSrdfe ai«
33on ®r. Jçanë gröfjlid).

2Bie bie meiften ®Ieibermoben tourbe audj bie Stärfetoäfdje guerft öeS=

balb angetoenbet, um einen förderlichen Schônbeitêfebler unfid)tBar gu ma»
djen. Sm 16- Sabrfjunbert berbedte grau C uilbeem burd) ïunftboïï ge=

ftârïte unb gefteifte fragen nebft Sniïïfaltett unb ©fai^ert einett ïleinen, aber
peinlichen fanget an ber 23üfte ihrer ©ebieterin, ber Königin Slifabetb
bon ©nglanb, fo gefdiidt, bafj fie mit ©unftbegeugungen überfcf)üttet tourbe,
©ie Ipofbamen loaren begeiftert bon biefer neuen 2frad)t itjrer Königin, liefen
fid) bon ber „Stärfefteiferin" Unterricht geben, unb Balb trugen überbauet
alle ©amen, bie auf SSornebmbeit 2Infprudj machten, geftärfte SBäfdje.

2llê ©ba in ben Slpfel gebiffett, muffte 2Ibam eê natürlich nadjmachen.
@o auib biet, ©en ©amenïragen folgten bie iperrenïragen, tneldfje beiber»
feitê im Saufe ber Sabrfjunberte biele SBanblungen burdjgemacbt haben.
2I6er in letter Seit finb bie ©amen bbQienifdj foraïtifdjer getoorben alê bie
Herren, inbem fie bielfadj toenigftenê im Sommer ben ipalê luftig tragen.
SlnberB bie Herren ber Sdjopfitng. ÜDtit fteifgeftarïten, mehr ober toeniger
hoben fragen toirb ber ipalê eingeïapfelt, fobafj ber forttbährenb an ber
®orperoBerfIad)e emporfteigenbe bjeifje Suftftrom nicht enitoeichen îann ; unb
born toirb bie töruft nod) mit einem bartgeftârïten SSorbemb berfdjloffen:
ber Sdjiuifdaften ift fertig, ©er berliner £>t)giettifcï)e Sßrofeffor DtuBner,
toeldjer fdjon feit Sohren bie gefunbbeitliche SSebeutung ber SBädje e£peri=
mentell ftubiert, bat feftgefteüt, bag bie SBäfdje ein grofjeê ipinberniê für bie
SöärmeaBgaBe Bilbet, ttnb gtoar ein um fo grofjereê, je höher bie 2Iuf;entem=
peratur ift. Stlfo je größer bie Sormuerbihe, befto fefter fchliefjt fich ber
Sdjtoihîaften. ©ie Suftpdren ber Seintoanb toerben burdj bie Starte immer
me|r berïlefit unb ber auflöfenbe Sdjtoeifi berïleiftert fie noch boïïenbê. ©a»

i

Als das Glöcklein zum Mittagessen läutete, blieb das Wienerkindl aus.
Man ging es suchen, fand es aber weder auf seinem Zimmer noch sonstwo.

Im Haus war es nicht. Vielleicht im Garten? Man sah nach und
hörte davonhufchende Schritte. Endlich fand man das Kind hinter einem
Busch verborgen, wie es schien, in ängstlicher Aufregung. Die Schwester
suchte es zu beruhigen, streichelte ihm das Köpfchen und führte es zum Mit-
tagstisch, wo es sittsam Platz nahm, und wie es das aufgestellte Essen über-
blickte, huschte ein Licht der Freude über sein Gesichtchen, und das Wiener-
kindl griff tapfer zu und aß nach Noten. Jetzt fragte die Schwester das
Kind, weshalb es denn solche Stempeneien gemacht und nicht zum Mittag-
essen gekommen sei wie immer, und nun lachte das Mädchen befreit heraus:
„Ha, ich dummes Wienerkindl hab halt denkt, s'gebc Mäus (sprich Mais)
zum Mittagessen, und Mäus sind mir gar zwider".

Der Wille macht uns groß und stark und klein;
fehlt dir der Mut, um stark und gut zu sein,
bleibt dir der liebe Trost, dich still zu schämen
und dich zum Diener Größ'rer zu bequemen. A. V.

Nützliche Hauswissenschafi.
Gestärkte Masche als sommerliche Kchmihasten.,

Von Dr. Hans Fröhlich.
Wie die meisten Kleidermoden wurde auch die Stärkewäsche zuerst des-

halb angewendet, um einen körperlichen Schönheitsfehler unsichtbar zu ma-
chen. Im 16. Jahrhundert verdeckte Frau ü nilheem durch kunstvoll ge-
stärkte und gesteifte Kragen nebst Tüllfalten und Spitzen einen kleinen, aber
peinlichen Mangel an der Büste ihrer Gebieterin, der Königin Elisabeth
von England, so geschickt, daß sie mit Gunstbezeugungen überschüttet wurde.
Die Hofdamen waren begeistert von dieser neuen Tracht ihrer Königin, ließen
sich von der „Stärkesteiferin" Unterricht geben, und bald trugen überhaupt
alle Damen, die auf Vornehmheit Anspruch machten, gestärkte Wäsche.

Als Eva in den Apfel gebissen, mußte Adam es natürlich nachmachen.
So auch hier. Den Damenkragen folgten die Herrenkragen, welche beider-
seits im Laufe der Jahrhunderte viele Wandlungen durchgemacht haben.
Aber in letzter Zeit sind die Damen hygienisch praktischer geworden als die
Herren, indem sie vielfach wenigstens im Sommer den Hals luftig tragen.
Anders die Herren der Schöpfung. Mit steifgestärkten, mehr oder weniger
hohen Kragen wird der Hals eingekapselt, sodaß der fortwährend an der
Körperoberfläche emporsteigende heiße Luftstrom nicht entweichen kann; und
vorn wird die Brust noch mit einem hartgestärkten Vorhemd verschlossen:
der Schwitzkasten ist fertig. Der Berliner hygienische Professor Rubner,
welcher schon seit Jahren die gesundheitliche Bedeutung der Wäche expert-
mentell studiert, hqt festgestellt, daß die Wäsche ein großes Hindernis für die
Wärmeabgabe bildet, und zwar ein um so größeres, je höher die Außentem-
peratur ist. Also je größer die Sommerhitze, desto fester schließt sich der
Schwitzkasten. Die Lustporen der Leinwand werden durch die Stärke immer
mehr verklebt und der auflösende Schweiß verkleistert sie noch vollends. Da-
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